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Df) SfRenftJj, ob 9Jfann ob ÜJ?cinnin bu,

fpring bocb, wirf «Speer, renn roett, bau ju!
Sie Äraft, erroorben burd) ben ©port

ebenfo gut möglidj roar, bie SJeänrter roie bie grauen, atë

aud) bte ©efunbar=, 5ßriutar= unb §äfelifdjüter jut Qu*
fammenftettung alt biefer ftattfttfdjen Strbeiten irgenb roie

gu berroenben, gab eê in Çelbetienë Âantonêtjaubtftâbtcn
feine ©äjuten unb Äircben, feine ^ongertfäte unb Sfieater
mefir. Senn jeber SSürger Çelbetienë mar nad) furger 3ett
Stugefteltter irgenb eineê groetgeë ber ©tatiftif. ttnb menn
mau bte Seute inê Sbeater gefdjidt fiätte, roaê man am
Stnfaug fiie unb ba berfudjt fiatte, bann nafim jeber ber

Stnroefenben ein Stotigbudj unb einen SSleiftift fierbor unb

begann ©tatiftif gu treiben, ©ie notierten:
SBiebiete SJcenfdjen finb ba?

SBtebtefe grauen?
SBiebtele ©djroerljörtge?
SBie oft roirb gefiuftet: a) bor 33eginn, b) beim erften

Slft ufm.
SBtebiele Söne bat eine Sirte bei SJcogart, ©traufj,

¦5ßuccini?
SBtebiele bon ben ©djaufpieleru finb blau angegogen?

SBiebiele bon ben 3ufdjauexn?
©ie notierten nod) biet mefir unb mufjten ant ©nbe

ber SSorftettung nidbt, maê fie gefjört batten. ©aê $nter=
effe an ber £hmft mar berfd>munben. ©ie Äünftler, SJcu=

fifer unb ©djriftfteller roaren bie erften, bte atê gefd)Iof=
jene ©ruppe gur ©tatiftif übergingen. $finen folgten bie

Strbeiter ber ©djofolabefabrifen, ber Ubreninbuftrie, ber

teefinifdjen 33randjen
©aê batte natürlidj audj feine Nachteile. SBenn einer

ftarb, rourbe er erft biergetjn Sage fang ftattftifdj bear=

beitet, anftatt begraben. SBenn einer blöbfinnig murbe,
roaê nidjt feiten borfam, murbe er fo lange rubrtgiert, biê

er mtnbeftenë einen ober groei feiner nädjften Umgebung
angefteeft fjatte. S3ebor man einen ©djnellgug, ein ©ampf=
fdjtff ober einen Sleroblan abfaljren fiefj, beburfte eê um=

faffenber, brei* biê biertägiger ftatiftifajer Stubrigierungen.

Äurg unb gut, ber SJötferbunb fab fidj auf 33orfd}Iag

fämttidjer angrengenber ©taaten fyn gegroungen, eingu=

greifen, ©ê rourbe ein ©efeij ertaffen, baë ben ©djroeigcru
baê übertriebene S3etreiben bon ©tatiftif berbicteu follte.
SBaê aber taten bie ©djroeiger? ©ie famen mit ifjren Sa*
bellen unb füllten Stubrifen uttb Kolonnen mit ©trieben
unb 3afrfenf bte alle biefeê ©efetj betrafen.

©araufljm rourbe eine beroaffnete ^nterbention be=

fdjtoffen. Slber aud) baê nützte nidjtê: ©ie S3eroofjner §el=
bettenê ftanben ba, fd)auteix bem ©inmarfdj gu unb ru=
fingierten bie garben ber Uniformen, bie ©djnurrbärte, bte

gtattrafierten ©efiefiter, bie ©äbef, bie ©eroebre

$urg unb gut: eê roar nidjtê gu madjen. ©aê S3off

roar bem befdjleunigten Untergang geroibmet, benn fein
SJÎenfdj fonnte fidj mefjr ein ©tücf 33rot berbienen. ©a
rourbe eine grofjgügige §itfêaftion in ber gangen SBelt in=

fgeniert. Stber aud) biefe SJîûfie roar umfonft: deiner beê

SMfeë ber ©tatiftifer afj ein ©tücf S3rot, bebor er eê nad)
allen Stegein ber $unft rubrigiert nnb in 736 Kolonnen
eingetragen batte.

©o ftarb bie S3ebötferung baf)in, unb bie Ueberteben»

ben, bte nun natürlid) mit ber ftattfttfdjen S3earbeitung ber

franfen unb Soten aufjerorbentlid) biet gu tun tjatien,
Überliefjen eê ben gremben, für bie 33erbrennung ber Sei*

djen gu forgen. ©aê etngige, roaê fie babei taten, roar bte

ftatifttfdje SSerarbettung ber bei biefen Slrbeiten befdjäf*
ttgten gremben.

©d)Iiefjlid) fam §agenbecf nad) ^>elt>ettert unb enga=
gierte bte nodj übrig gebliebenen wenigen Saufenb ©in=
roofmer für feine S3ötferfdjau. $n fünf großen ©ruppen
roanberten bte testen Çetbetier btnauê in bie SBelt, bon
allen SSölfern über ttjre fdjtoeigerifdje ©igenart beftaunt
unb begafft unb fönnten fo, inbem man itjnen baê ©ffeit
unb Srinfen geroaltfam gufüfjrte, nod) einige $eit erbalten
roerben.

©te ©êfimoê, bie SIfdjantineger unb bte SJÎajainbianer
beftaunten mit ben SSötfern ©urobaë biefe legten Stefte
eineê einft blüljenben S3otfeê, baë an einer furdjtbaren
Sîationatfranffjeit rafdj unb unauffjattfam gugrunbe ge=

gangen roar.
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Oh Mensch, ob Mann ob Männin du,

spring hoch, wirf Speer, renn wett, hau zu!

Die Kraft, erworben durch den Sport

ebenso gut möglich war, die Männer wie die Fraueu, als
auch die Sekuudar-, Primär- iind Häfelischüler zur
Znsammenstellung all dieser statistischen Arbeiten irgend wie

zu verwenden, gab es in Helvetiens Kantonshauptstädteu
keine Schulen und Kirchen, keine Konzertsäle und Theater
mehr. Denn jeder Bürger Helvetiens war nach kurzer Zeit
Angestellter irgend eines Zweiges der Statistik. Und wenn
mau die Leute ins Theater geschickt hätte, was man am
Ansaug hie und da versucht hatte, dann nahm jeder der

Anwesenden ein Notizbuch und einen Bleistift hervor und

begann Statistik zu treiben. Sie notierten:

Wieviele Menschen sind da?

Wieviele Frauen?
Wieviele Schwerhörige?
Wie ost wird gehustet: a) vor Beginn, b) beim ersten

Akt usw.
Wieviele Töne hat eine Arie bei Mozart, Strauß,

Puccini?
Wieviele von den Schauspielern siud blau augezogen?

Wieviele von den Zuschauern?

Sie notierten noch viel mehr und wußten ani Ende

der Vorstellung nicht, was sie gehört hatten. Das Interesse

an der Kunst war verschwunden. Die Künstler, Musiker

und Schriftsteller waren die ersten, die als geschlossene

Gruppe zur Statistik übergingen. Ihnen folgten die

Arbeiter der Schokoladefabriken, der Uhrenindustrie, der

technischen Branchen
Das hatte natürlich auch seine Nachteile. Wenn einer

starb, wurde er erst vierzehn Tage lang statistisch
bearbeitet, anstatt begraben. Wenn einer blödsinnig wurde,
was nicht selten vorkam, wurde er so lange rubriziert, bis

er mindestens einen oder zwei seiner nächsten Umgebung
angesteckt hatte. Bevor man einen Schnellzug, ein Dampfschiff

oder einen Aeroplan abfahren ließ, bedurfte es

umfassender, drei- bis viertägiger statistischer Rubrizierungen.
Kurz und gut, der Völkerbund sah sich auf Vorschlag

sämtlicher angrenzender Staaten hin gezwungen, einzu-

greifeu. Es wurde eiu Gesetz erlassen, das den Schweizern
das übertriebene Betreiben von Statistik verbieten sollte.
Was aber taten die Schweizer? Sie kamen mit ihren
Tabellen und füllten Rubriken und Kolonnen mit Strichen
und Zahlen, die alle dieses Gesetz betrafen.

Daraufhin wurde eine bewaffnete Intervention
beschlossen. Aber auch das nützte nichts: Die Bewohner
Helvetiens standen da, schauten dem Einmarsch zu und
rubrizierten die Farben der Uniformen, die Schnurrbärte, die

glattrasierten Gesichter, die Säbel, die Gewehre

Kurz und gut: es war nichts zu machen. Das Volk
war dem beschleunigten Untergang gewidmet, denn kein

Mensch konnte sich mehr ein Stück Brot verdienen. Da
wurde eine großzügige Hilfsaktion in der ganzen Welt
inszeniert. Aber auch diese Mühe war umsonst: Keiner des

Volkes der Statistiker aß ein Stück Brot, bevor er es uach
allen Regeln der Kunst rubriziert uud iu 7Z6 Kolonneu
eingetragen hatte.

So starb die Bevölkerung dahin, und die Ueberlebenden,

die nun natürlich mit der statistischen Bearbeitung dcr
Kranken uud Toten außerordentlich viel zu tun hatten,
überließen es den Fremden, für die Verbrennung der
Leichen zu sorgen. Das einzige, was sie dabei taten, war die

statistische Verarbeitung der bei diesen Arbeiten beschäftigten

Fremden.
Schließlich kam Hagenbeck nach Helvetien und

engagierte die noch übrig gebliebenen wenigen Tausend
Einwohner für seine Völkerschau. Jn fünf großen Gruppen
wanderten die letzten Helvetier hinaus in die Welt, von
allen Völkern über ihre schweizerische Eigenart bestaunt
und begafft und konnten so, indem man ihnen das Essen

und Trinken gewaltsam zuführte, noch einige Zeit erhalten
werden.

Die Eskimos, die Aschantineger und die Majaindianer
bestaunten mit den Völkern Europas diese letzten Reste
eines einst blühenden Volkes, das an einer furchtbaren
Nationalkrankheit rasch und unaufhaltsam zugrunde
gegangen war.
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